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Marion Strunk 

Die andere Seite 
(zu den Fadenarbeiten NEEDLING 2021/22 von Corina Staubli, 7.2022) 
 

Die Vorderseite und Rückseite zu sehen verlangt ein Umdrehen, eine Bewegung von der 

einen zur anderen Seite: Sichtbar wird, was getrennt war. Wer beides zeigt, will sich 

nicht mit dem zufrieden geben, was auf den ersten Blick in Erscheinung tritt, will 

dahinter sehen, ist neugierig – mit dem Risiko und der Chance, Unerwartetes zu 

entdecken. 

Das Bild der Schönheit, wie wir es aus Magazinen, Werbung und der Mode kennen, 

kommt uns entgegen. Ideale. Die Fotografie hält es fest: die perfekte Frau, volle 

Lippen, glänzendes Haar, weiche Haut und strahlende Augen. Der Schönheit wird ein 

Gesicht gegeben, das makellos zu sein hat. Unbestimmtes, Unregelmässiges, Schiefes 

ist nicht erlaubt, im Gegenteil: Ein Gesicht muss so sein, wie es sein soll.  

Die Anrufung zur Attraktivität. Charisma. Verführung. Wir alle kennen es und wissen, 

wie wir es auch benennen können: Normen und Normierungen. Prägungen. 

Die Nadel sticht ins Bild und zieht den Faden durch. Eine fantastische Allegorie. Durch 

das Loch – die absichtliche Beschädigung – Stich für Stich. Gezeichnet wie mit einem 

Stift – sowohl die Vorderseite als auch die Rückseite, gleichzeitig, nur anders,  

im Unterschied.  

Entwurf einer Alternative?  

Die Formen der Anpassung, die Übernahme von Konventionen werden durch 

Verletzung und Überschreitung gestört. Die andere Seite zeigt sich. Eine Abweichung. 

Eine Gegenwelt. Offenbar kommt es hier nicht darauf an, etwas neu zu erfinden, 

vielmehr, das eine mit dem anderen zu verbinden – so lassen sich die Dinge anders 

sehen und anders nutzen.  

Die doppelte Gestaltung ist nicht vorsätzlich, ästhetische Form entsteht ohne 

Gegenstrebigkeit, ohne Didaktik, Erziehung, Propaganda, Agitation, ohne Botschaft, 

Programm oder Direktiven. Ästhetische Form vollzieht sich ereignishaft wie die Geste 

der Poesie. Wirkung kann eben nicht «gemacht» werden. Die Wirkung ist grösser, 

wenn sie keiner Absicht folgt, sondern im Prozess entsteht: absichtslos. Die Rückseite 

ist der Verzicht, einer speziellen Idee zu folgen, «Gegenarbeit» zu leisten, sie befreit 

von der Deutungspflicht.                     
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Die andere Seite ist eine Überraschung nach der Wende, so wie das Unbewusste das 

Verborgene des Bewusstseins ist. Die uns bewussten Normen und Zuschreibungen 

hängen an dem Unbewussten wie der Faden an der Nadel. Die Vorderseite kann es 

nicht ohne die Rückseite geben und umgekehrt. Das Andere ist untrennbar verbunden, 

nur ist das oft gar nicht bewusst.  

Eine Drehung, eine Kehre oder Unterbrechung eröffnet andere Möglichkeiten, zeigt die 

Rückseite. Oder ist es die Vorderseite? Was ist Rückseite? Was Vorderseite? Ein 

Hinweis auf den Wechsel gibt die spiegelverkehrte Schrift. Spiegelbild? Rückseite.  

 

Die andere Seite. Ein Traum. Das Traumreich, das als Konstruktion der eigenen Welt, 

als Mikrokosmos einen neuen Ort schafft, der den bekannten und verlangten Ort 

überschreitet, Freistätte wird für die individuelle Entfaltung, sich dem «falschen 

Leben», der «Illusion» der Aussenwelt widersetzend. Ein Traum ist keine Utopie. Er ist 

ein Bild, bewegt oder stillstehend, etwas Hergestelltes. Eine Selbsttechnik, um sich 

etwas vor-zu-stellen. Im Traumreich spielt die Selbstführung, die mit den Techniken 

der Fremdführung konfrontiert wird, um den Unterschied in den Blick zu bekommen 

und Fragen zu stellen: Wie erkennen sich Menschen selbst? Welche Praktiken 

vollziehen sie, um sich anzupassen und einzugliedern? Auf welche Weise leisten sie 

damit einen Beitrag zur eigenen Unterwerfung? Was kann das Motiv sein, aus den 

Normen auszusteigen, das Bild umzudrehen und wieder neu anzufangen? 

Selbstbefragung sucht Selbsterkenntnis.  

 

Kunst als Praxis der «Aneignung von Wirklichkeit» steht nicht in der Pflicht der 

Fortführung von Wirklichkeit. Sie manifestiert den Unterschied und tritt in einen 

Dissens zum Realen. Aus der Transformation, aus dem Überschreiten des Bekannten 

kann das Andere entstehen.  

 

Der Faden legt die Spur und macht darauf aufmerksam, dass es das unbedingt Neue als 

Noch-nie-Dagewesenes nicht geben kann. Wiederholung und Differenz sind an die Stelle 

des Neuen getreten. Die Rückseite entsteht mit der Vorderseite. Die Wiederholung 

bringt die Unterschiede selbst hervor, ungewollt. Eine Absicht besteht nicht. 
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Gedanken und Ideen, auch Materialien, sind Teile eines Spiels mit den Unterschieden, 

die, in der Verknüpfung von dem einen mit dem anderen, konkret werden. In der 

Berührung, taktil nachvollziehbar, liegt der Faden.  

Der Faden bleibt statisch im Bilde, wird Figur oder Gegenstand im fotografischen Bild 

und sozusagen selbstständig auf der Rückseite, wird selbst zum Bild. Die Festlegung auf 

eine Identität wird vermieden. Die Bewegung des Verschiedenen, auch die 

Schwankungen und Ambivalenzen, können artikuliert, der Zustand oder Umgang, der 

sich in der Wiederholung ergibt und die Verschiebung der einen Wahrheit in das 

Unbestimmbare zulässt, ausprobiert werden.  

Als das Neue kann dann das bezeichnet werden, was Einzelne, was Subjekte in der 

Wiederholung des Bekannten für verschiedene Sichtweisen auftun, wie ein Gestell 

verrücken und verschieben. Auswählen, was gefällt oder nicht gefällt. Die Wahl ist  

schon künstlerische Entscheidung, Ausgangspunkt, Konzept und Wiedererkennen  

des Ähnlichen, und dies bedeutet, von dem auszugehen, was da ist, und mit dem  

zu arbeiten, was sich verändern lässt. 

 

Kunst widersteht. Auf verschiedene Weise. Als bewusste Zäsur eingesetzt, vermag sie 

Aufmerksamkeit zu erwirken. Ihr Bestreben zielt darauf hin, sich von der masslosen 

Informationsfülle durch Bilder abzusetzen, die dekorative, zerstreuende, 

selbstvergewissernde Funktion der Bilder zu verweigern und sich stattdessen 

performativ zu inszenieren als sich wiederholende Praxis eines Engagements. 

Ihre Kraft besteht in der augenblickshaften Schärfung der Wahrnehmung, in den 

Momenten des sinnlichen Erfahrens und Erlebens.  

Kunst in ihrer Eigenschaft als Präsentation bietet einen Erfahrungsraum für das 

Empfinden dessen an, was bedrängt und verdrängt ist. Das schliesst ein, dass sie 

ebenso Vergewisserung und Stabilisierung als auch Infragestellung der eigenen 

Identität ermöglicht. Ihr Widerstand nährt sich aus dem Gestus der Irritation.  

Er entfaltet sich in dem Streitbaren, das nicht auf Einheit zielt, sondern sich seine 

Widersprüchlichkeit erhält: ein bewusstes Erkennen der Ambivalenz zwischen dem 

Widerstände-Haben und dem Widerstand-Leisten. Aus dieser manifesten Unruhe 

motiviert sie ihr Suchen und ihr Bestreben nach den Möglichkeiten einer Wirkung.  

So gesehen wird sie den Faden immer wieder aufnehmen. 
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